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„Die Vielfalt der Arten und 
auch die genetische Viel-
falt innerhalb der Arten 
ist ein großer Schatz der 
Natur, von dem wir zum 
Teil noch gar nicht wissen, 
wie wertvoll er sein kann, 
etwa wenn es darum geht, 
Anpassungsstrategien 
an den Klimawandel zu 
nutzen. Denn jede Art ist 
ganz einzigartig und an 
bestimmte Bedingungen 
angepasst. 

Die Vielfalt der Arten 
sichert unser Über-
leben. Sie sichert unsere 
Nahrungsgrundlage, 
schützt unser Wasser und 
unsere Böden und letzt-
endlich unser gesamtes 
Ökosystem. Der Erhalt 
der Biodiversität ist eine 
zentrale Menschheitsauf-
gabe, die keinen Aufschub 
duldet.“ 

Katrin Eder 
Staatsministerin für Klimaschutz, 
Umwelt, Energie und Mobilität 
Rheinland-Pfalz 
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Leitbild 



 

 

Hier wird ein 
Modulsystem 
vorgestellt, dessen 
Elemente sich 
in die örtlichen 
Gegebenheiten 
einpassen können. 

Insekten – die artenreichste Klasse 
der Tiere unseres Planeten – sind 
zugleich als Bestäuber, Zersetzer, 
Transporteure und als Kernelemente 
von Nahrungsketten unverzichtbare 
Bestandteile des Ökosystems Wald. 
Unsere Wertschätzung kann nicht 
hoch genug sein. Nur Bruchteile 
der Funktionen der einzelnen Arten 
im Wirkungsgefüge sind erforscht, 
ein deutschlandweites Monitoring 
beginnt erst. 

Dennoch wollen wir bei Landesfors-
ten bereits jetzt handeln. Der Erhalt 
der Biodiversität ist eine zentrale 
Menschheitsaufgabe unserer Zeit, 
die keinen Aufschub duldet. 

Anhand bekannter Grundkenntnisse 
gilt es, die Vielfalt der Insektenarten 
im Wald zu unterstützen, indem 
eine Diversität an Lebensräumen 
gewährleistet wird. 

Hier wird ein Modulsystem vorge-
stellt, dessen Elemente sich in die 
örtlichen Gegebenheiten einpas-
sen können. Es gilt, fehlende oder 
unterrepräsentierte Lebensräume 
an der richtigen Stelle zu schaffen, 
auszubauen oder zu schonen. Das 
können ein paar Baumstümpfe sein, 
die an besonnter Stelle bewusst 
höher geschnitten wurden, oder ein 
systematisches Anlegen von Wald-
innenrändern, die sich als Biotop-
verbund durch das Revier hindurch 
zusammenfügen. 

Angesichts der Unterschiedlichkeit 
der rheinland-pfälzischen Wälder, 
bezogen auf die standörtlichen 
Gegebenheiten, die Baumarten-
zusammensetzung und die Wald-
struktur, und nicht zuletzt ange-
sichts der klimawandelbedingten 
Veränderungen des Waldes sind ein-
heitliche Rezepte für das gesamte 
Land wenig sinnvoll. 

Das Konzept orientiert sich nicht an 
Leitarten und hat auch nicht gesetz-
lich geschützte Arten im Fokus, 
sondern stützt sich generell auf 
Maßnahmen der Waldentwicklung 
und vermittelt Chancen für eine 
aktive Insektenförderung in diesem 
Kontext. 

Es liegt also in Ihrer Entscheidung 
als Forstwirt*in, als Revierleitung, 
als Forstamtsleitung oder als Wald-
besitzende*r, die „richtigen“ insek-
tenfördernden Maßnahmen umzu-
setzen. 

Ihr Tun reicht von gezielten Hand-
griffen, die nur Ihre Aufmerksamkeit 
kosten, bis hin zu größeren inves-
tiven Maßnahmen. Mit bestehen-
den Förderprogrammen können 
Maßnahmen fnanziell unterstützt 
werden. 

Dieses Konzept zeigt zahlreiche 
Möglichkeiten zur Förderung der 
Insektenvielfalt im Wald auf. Lassen 
Sie uns anfangen! 
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Insekten – Kernelement des 
Ökosystems 

Die Biodiversität von Wäldern ist 
sowohl auf internationaler als auch 
auf nationaler Ebene zunehmend 
in den Mittelpunkt des öffentlichen 
Interesses gerückt. Parallel dazu 
steigen die Anforderungen an die 
Wälder, sollen sie doch Produk-
te und Energie aus erneuerbaren, 
klimafreundlichen und heimischen 
Quellen liefern, CO2 binden, wert-
volle Erholungsmöglichkeiten bieten 
und Schutzwirkungen gegenüber 
verschiedenen Gefährdungen ent-
falten. Die biologische Vielfalt hat 
nicht nur einen Eigenwert, sondern 
stabilisiert die Waldwirkungen über 
vernetzte Wechselwirkungen gegen-
über biotischen und abiotischen 
Schadfaktoren (CHRISTENSEN et 
al. 2005, FICHTNER 2014, RIVEST 
2015, LIANG 2015, WINTER et al. 
2017). 

Global betrachtet sind Insekten die 
dominierende Organismengruppe, 
nicht nur hinsichtlich der absoluten 
Artenzahl, sondern auch wegen der 
Vielfalt ihrer ökologischen Wirkun-
gen. In Deutschland sind mehr als 
70 % der nachgewiesenen Tierarten 
Insekten; über 33.000 Insektenarten 
sind bekannt (CHAPMAN 2009, 
WERMELINGER 2017). 

Da Insekten am Anfang vieler Nah-
rungsketten stehen, eine Schlüssel-
funktion bei der Bestäubung vieler 
Pfanzenarten haben und sich we-
sentlich am Abbau von organischem 
Material beteiligen, liegt es nahe, 
dass der Verlust an Vielfalt und Zahl 
nachteilige Effekte auf die (Wald-) 

Ökosysteme hat. Darüber hinaus 
bereichern Insekten unsere Welt 
durch ihre Schönheit, ihre faszi-
nierenden Lebensstrategien und 
ihre enorme Formenvielfalt. 

Kurzum: Die Förderung und der 
Erhalt der Insektenvielfalt sind 
ein integraler Bestandteil eines 
umfassenden, zielgerichteten 
Managements der Waldöko-
systeme. 

Sicherlich sind viele Zusam-
menhänge noch unerforscht 
und es bedarf einer Vielzahl 
wissenschaftlicher Studien, um 
Erkenntnisse zu erlangen, zu 
vertiefen und zu präzisieren. 
Dennoch kann und muss man 
auf den Grundlagen bereits vor-
liegender Erkenntnisse schon 
jetzt aufbauen – und voraus-
schauend handeln. Als wald-
reichstes Bundesland sind wir 
uns in Rheinland-Pfalz unserer 
Verantwortung bewusst und 
ergreifen sinnvolle Maßnahmen 
zur Erhöhung der Struktur- und 
Artendiversität und damit zur 
Förderung der Insektenvielfalt in 
Waldökosystemen. 

„Im Wesentlichen 
sind alle Organismen 
Insekten.“ 
MAY 1988 

Schmetterling des Jahres 2022: 
der Kaisermantel 

Geschulter Blick: Bei den 
meisten Käferarten sind die 
Imagines nur 2 – 4 mm groß. 
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Insektenvielfalt 
im Wald 

Gemeiner Kiefernspanner 

Goldglänzender Laufkäfer 

In Europa gibt es mehrere Zehntausende Insekten-
arten, die im Wald leben oder sich für eine bestimmte 
Zeit ihrer Entwicklung im Wald aufhalten. Die Wäl-
der sind Bestandteil der anthropogen beeinfussten 
Kulturlandschaft und beherbergen einen Großteil der 
Biodiversität in Deutschland (BFN – BUNDESAMT FÜR 
NATURSCHUTZ 2012a, BARTSCH & RÖHRIG 2016, 
WERMELINGER 2017). 

Die Artenvielfalt als Bestandteil der Biodiversität 
hängt in erster Linie von der Strukturvielfalt des 
Waldes ab – also von der Frage, wie viele verschiedene 
ökologische Nischen der Wald bietet. Deren Zahl 
wiederum wird bestimmt durch die Anzahl der 
Pfanzenarten, das Nahrungsangebot, die Boden-
verhältnisse und die Altersstruktur des Waldes. Je 
mehr verschiedene Mikrohabitate ein Wald aufweist, 
desto vielfältiger ist auch die Gemeinschaft der dort 
lebenden Waldinsekten. 

Die Zahl der Insektenarten in einem 
Wald hängt zudem von den klein-
klimatischen Bedingungen ab. 
Laubbäume weisen im Allgemeinen mehr Arten als 
Nadelbäume auf. Der Lichteinfall in den Wald und die 
damit verbundene Wärme ist ein entscheidender abio-
tischer Faktor für die Insektenwelt. Zudem nimmt die 
Baumartenzusammensetzung eine wichtige Rolle ein. 

Besonders reich an Insekten sind Eichen: 5.000 bis 
6.000 Arten leben von und mit ihnen. Auch das Alter 
des Lebensraums ist entscheidend für seine Artenviel-
falt. Je länger der Wald existiert, desto mehr Arten sind 
zu fnden (WERMELINGER 2017). 

Raupe vom 
Buchen-Zahnspinner 
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Gefährdung und 
Verantwortung 

Mit der Veröffentlichung der so-
genannten „Krefelder Studie“ hatte 
der Entomologische Verein Kre-
feld nicht nur die Fachwelt aufge-
schreckt, sondern Aufmerksamkeit 
auch bei der breiten Öffentlichkeit 
erfahren. Danach ist die Biomasse 
fiegender Insekten in ausgewählten 
Schutzgebieten innerhalb von 27 
Jahren um 76 % zurückgegangen 
(HALLMANN et al. 2017). Grund-
sätzlich sind Offenlandarten stärker 
von dem Individuen-Rückgang be-
troffen als Waldarten (BMEL 2020). 

Die Nutzungsintensivierung der 
Kulturlandschaft gilt als der Haupt-
treiber für den deutlichen Rückgang 
der Biomasse der Insekten, das 
Aussterben von einzelnen Arten auf 
lokaler Ebene und eine Gesamtab-
nahme der Biodiversität (SEIBOLD 
et al. 2019). 

Aufgrund des großen Waldanteils 
in Rheinland-Pfalz liegt bei unse-
rem Bundesland eine besondere 
Verantwortung für den Erhalt der 
waldgebundenen Insektenarten. 
Darüber hinaus besteht die Möglich-
keit, mittels vernetzter Übergangs-
strukturen auch Offenlandarten zu 
unterstützen. 

Die Artenvielfalt in rheinland-pfälzi-
schen Wäldern proftierte von der 
jahrhundertelangen Bewirtschaf-
tung durch den Menschen, indem 
unterschiedliche Habitatstrukturen 
geschaffen wurden. 

Der Einfuss des Klima-
wandels mit stärkeren 
Hitzeereignissen oder 
längeren Trocken-
perioden führt zu 
Veränderungen in den 
Ökosystemen mit 
bisher nicht abschätz-
baren Folgen (IPCC 
2014). 

Das sich verändernde Klima mit 
höheren Temperaturen und sich 
änderndem Wasserangebot hat 
einen Einfuss auf die Wechselbezie-
hungen zwischen Pfanzen, Pfan-
zenfressern und ihren Gegenspielern 
(WERMELINGER 2017). Ausgeprägte 
Dürreperioden im Sommer, aus-
bleibender Frost im Winter, Stark-
regenereignisse und Stürme ver-
ändern den Lebensraum in einem 
sehr schnellen Tempo (IPCC 2019). 
Weiterhin beschreiben Wissen-
schaftler*innen eine nicht mehr 
passende zeitliche Verzahnung der 
ökologischen Abhängigkeiten. Bei 
der hohen Geschwindigkeit der Ver-
änderungen zeigt sich schon heute, 
wie sich Ungleichgewichte auswir-
ken: Einerseits wird Artenschwund, 
andererseits werden Massenver-
mehrungen beobachtet. Es ist damit 
zu rechnen, dass es auch weiterhin 
zu „Gewinnern“ und „Verlierern“ in 
der Insektenwelt kommen wird. 
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9Zu schade, wenn man diese Vielfalt 
künftig nur im Museum fnden könnte. 
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Zielsetzung 

Mit dem Leitkonzept „Förderung der Vielfalt der 
Insekten im Wald“ werden zahlreiche Möglichkeiten 
aufgezeigt, Chancen für mehr Vielfalt in den Wäldern 
zu nutzen. Dabei können sowohl der Anlass als auch 
der Umfang der Maßnahmen sehr unterschiedlich 
sein: Mit ein wenig Augenmerk kann man „nebenbei“ 
Verbesserungen für die Insektenwelt im Rahmen von 
waldwirtschaftlichen Maßnahmen erzielen, entweder 
aktiv durch Handeln oder passiv durch entschiedenes 
Bleibenlassen. Oft kann mit einem kleinen Zusatz zu 
anstehenden waldwirtschaftlichen Maßnahmen ein 
hoher Mehrwert erreicht werden. Diese kleinen „Auf-
merksamkeiten“ sind in der Summe genauso entschei-
dend wie größere, zielgerichtete Projekte. 

Für insektenfördernde Projekte, die eines gesonder-
ten Budgets bedürfen, stehen grundsätzlich mehrere 
Fördermöglichkeiten zur Verfügung. Tragende oder 
unterstützende Finanzierungen können über Elemen-
te der forstlichen Förderung, Förderprogramme der 
Naturschutzverwaltung oder über Kompensations-
maßnahmen gefunden werden. 

Dieses Konzept orientiert sich bewusst nicht an 
Leitarten. Die Vielfalt der Insektenarten, einschließ-
lich ihrer diversen Stadien der Metamorphose, hat 
sehr unterschiedliche Lebensraumbedürfnisse. Zur 
Veranschaulichung: Nachtfalter sind in ihren Larven-
stadien oft sehr spezifsch an die Blätter einer be-
stimmten Baumart als Futterpfanze gebunden. Als 
Imagines benötigen sie u.U. jedoch den Nektar von 
Blütenpfanzen. Beide Lebensraumelemente können 
für diese Arten also gleichermaßen bedeutsam sein 
und müssen vorhanden sein. 

Es gilt, ein Mosaik an Lebensraum-
vielfalt zu schaffen. 
Als sehr grobe Leitgedanken für Maßnahmenziele 
können gelten: 

• Hohe Pfanzenartenvielfalt 

• Hohe Strukturvielfalt 

• Diversität des Kleinklimas (Licht/Wärme) 

Insektenlebensräume bei der 
täglichen Arbeit mit einplanen 

Höhere, besonnte Baumstümpfe an 
Wegrändern sind besondere Lebens-
räume – je höher, desto wertvoller. 

Entomologe auf der Suche nach 
Rindenwanzen 
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NOCH EINE ANMERKUNG 

Es gilt, alle Chancen zu nutzen
Der Klimawandel bewirkt räumlich unterschied-
liche Veränderungen im Wald. Auch die Verän-
derungsprozesse können Anlässe für bestimmte 
Maßnahmen zur Erhöhung der Biodiversität 
darstellen. 

Die kleinräumige, lokale Betrachtungsebene 
ist daher entscheidend, um die verschiedenen 
Lebensformen der Insekten durch aktive Maß-
nahmen oder bewusstes Unterlassen zu ermög-
lichen. Es gilt, für eine ausgleichende Vielfalt an 
Pflanzenarten, Strukturen und für kleinklimati-
sche Varianz zu sorgen. 

Da die „richtigen“ Maßnahmen nur in der Ört-
lichkeit beurteilt und gefunden werden können, 
liegt der Erfolg des Konzeptes in der Verant-
wortung aller bei Landesforsten und bei den 
Praktiker*innen und Entscheider*innen in den 
Kommunal- und Privatwäldern. 

 

Eremit, Veilchenblauer Wurzelhals-
schnellkäfer oder Heldbock sind Bei-
spiele äußerst selten vorkommender 
und nach Naturschutzgesetzgebung 
geschützter Insektenarten. Für 
solche Arten, die strengen Schutz-
vorschriften unterliegen, müssen 
lokalspezifsche Erhaltungsmaßnah-
men mit den Naturschutzbehörden 
vereinbart und umgesetzt werden. 
Solche Maßnahmen sind nicht 
Gegenstand dieses Konzeptes. 

Der Hirschkäfer (Lucanus cervus) 
ist eine im Anhang-II der 

FFH-Richtlinie geführten Arten. 

Der Heldbock ist eine Anhang-II- 
und Anhang-IV-Art der FFH-Richt-

linie und ist streng geschützt. 
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Maßnahmenmodule 

12 Bewohner von Laubstreu und Totholz: 
der Goldglänzende Laufkäfer 



 

 

 

 
 

 
 

 
 
  

 
  

Die „Geschichten“ 
verschiedener 
Insektenarten 
können nur als 
kleiner Einstieg in 
die faszinierende, 
großartige Vielfalt 
dieser Lebens-
formen dienen. 

Die Maßnahmenmodule richten sich an Sie: die Be-
sitzer*innen des Waldes, die Entscheider*innen für den 
Wald und die Praktiker*innen im Wald. 

In den folgenden Modulen werden 
Ihnen zahlreiche Chancen für die 
Aufwertung der Wälder als Insek-
tenlebensräume vorgestellt und 
Fragen erläutert wie: 
• Welche Bedeutung haben die Maßnahmen für die 

Insektenwelt? 

• Bei welchen Gelegenheiten kann ich die Insekten-
vielfalt unterstützen? 

• Was kann ich tun und worauf sollte ich achten? 

Teilweise fnden Sie umfangreiche Artenlisten, die ver-
deutlichen sollen, welche enorme Vielfalt in unseren 
Wäldern beheimatet sein kann. In anderen Modulen 
werden anhand einzelner Arten bestimmte Abhängig-
keiten von diesen Lebensräumen beleuchtet. 

Die darin erwähnten Insektenarten sind nicht als „Leit-
arten“ zu verstehen. Sie sind nicht besonders „typisch“, 
kommen weder besonders häufg, noch besonders 
selten vor. Sie sind aber interessant. In ihrer Eigen-
artigkeit erzählen sie von ihrem Leben und helfen uns 
Menschen dabei, ihre entsprechenden Bedürfnisse und 
Wechselbeziehungen nachzuvollziehen. Sehr unter-
schiedliche Gattungen in unterschiedlichen Metamor-
phosestadien werden vorgestellt. 
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Typischer Waldschmetterling: 
das Waldbrettspiel 
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Um einer Vielzahl an Arten mit speziel-
len Bedürfnissen eine Lebensgrundlage zu 
bieten, ist eine heimische Baumartenvielfalt 
jeglicher Ausprägung im Wald willkommen. 
Eine Erhöhung der Baumartenausstattung, 
und sei es auch nur in Form weniger Indivi-
duen, bietet ein Mehr an Vielfalt. 

Ein einzelner Baum 
kann eine willkommene 
Nahrungsgrundlage für eine 
Art sein, die ohne diese nicht 
existieren könnte. 
Gerade Insektenarten, die in einer bestimm-
ten Entwicklungsphase auf eine Baumart 
spezialisiert sind, etwa als Larve oder Imago, 
fnden nur hier eine Lebensgrundlage. 

Maßnahmen 

In der Forsteinrichtung: Begleitbaumarten werden  
erfasst, auch zu einem geringen Prozentsatz. 

Entscheiden Sie sich beim Auszeichnen zuguns-
ten der Baumartenvielfalt. Besonders in der  
Dimensionierungsphase bieten sich hier Möglich-
keiten. 

Beim Umsetzen des Konzepts zum Umgang mit  
Biotopbäumen, Altbäumen und Totholz (folgend  
BAT-Konzept genannt): Wählen Sie als Biotop-
bäume auch Baumarten aus, die im Umfeld  
selten sind. 

Erhalten Sie kurzlebige Baumarten wie z. B.  
Pappeln, Weiden, Faulbaum oder Vogelbeere als  
wichtige Nahrungspfanzen von Insekten.  

Bringen Sie bewusst seltene ergänzende Baum-
arten ein, auch in geringer Zahl, beispielsweise an  
Wegkreuzen oder kleinen Lichtungen. Hinweis:  
Bei Kalamitätsfächen und im Generationswech-
sel ist die natürliche Artenvielfalt im Sinne der  
„Grundsatzanweisung Waldverjüngung im Klima-
wandel“ zu fördern. Berücksichtigen Sie seltene  
Baumarten bei der Wiederbewaldung. 

Maßnahmenmodule / Kernbereiche im Wald 

Die Zitterpappel, hier mit Pfanzengalle, ist eine 
Nahrungspfanze für Insekten. 

1 BAUMARTEN
VIELFALT ERHÖHEN 

Bewohner der Buchenwälder: 
der Nagelfeck 
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EINE ART STELLT SICH VORNagelfeck 
Aglia tau 

Der Nagelfeck (Aglia tau) gehört zu den Nacht-
pfauenaugen (Familie Saturniidae, Unterfamilie 
Agliinae) und gilt als „Charakterart“ des Buchen-
waldes. Der Nagelfeck erscheint etwa mit dem 
Blattaustrieb der Buche im späten April oder 
Anfang Mai. Der Flug endet Anfang Juni mit dem 
vollständigen Abschluss des Laubaustriebes der 
Buchenwälder. 

Die Tiere schlüpfen in zeitlichen Abständen, denn 
sie leben höchstens 10 Tage. Der Grund dafür ist, 
dass sie nur über zurückgebildete Mundwerkzeu-
ge verfügen und als Schmetterling keine Nahrung 
mehr aufnehmen. 

Ihre Energie beruht also auf der in der Raupen-
phase aufgenommenen Nahrung, nämlich den 
Blättern der Rotbuche. Ihre Aufgabe als Schmet-
terling besteht lediglich in der Partnersuche, 
Kopulation und Verbreitung der Art mit einer 
Eiablage. Danach ist die Lebensaufgabe erfüllt 
und die Tiere sterben. Die Männchen, gekenn-
zeichnet durch die schwarzblauen Augenfecke 
mit weißem T (griechischer Buchstabe „Tau“, 
daher der wissenschaftliche Name) oder ein 
nagelförmiges Zeichen (daher der deutsche 
Name) auf hellbraunem Grund, fiegen in ge-
ringer Höhe in einem ungestümen Zickzack-
fug durch den Buchenwald auf der Suche nach 
Weibchen. Geleitet werden sie dabei von ihren 
breit „gefederten“ Fühlern, auf denen die Riech-
organe sitzen. Die Weibchen, viel größer mit bis 
zu 9 cm Flügelspannweite, heller gefärbt und mit 
schmäleren Fühlern versehen, kriechen nach dem 
Schlupf an Buchenstämmen etwa 1 bis 3 m hoch 
empor und locken die Männchen durch ihren 
artspezifschen Sexuallockstoff (Pheromon) an. 
Nach der Begattung sterben die Männchen ab, 
die Weibchen begeben sich auf ihren Eiablagefug 
und legen die Eier an Rotbuchen, vereinzelt auch 
an verwandten Laubhölzern ab. Die grünen Rau-
pen tragen zum Schutz in der Jugend lange Dor-
nen, in den späteren Raupenstadien Rückenwüls-
te. Die Verpuppung und Überwinterung erfolgt in 
einem braunen Kokon, aus dem im kommenden 
Frühjahr der neue Falter schlüpft, eine Zierde des 
heimischen Buchenwaldes (FREESE 2009). 
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Maßnahmenmodule / Kernbereiche im Wald 

Besondere Verantwortung für Nachtfalter 

Die folgende Artenliste soll anhand der Artengruppe 
der Nachtfalter deutlich machen, dass viele ver-
schiedene Insektenarten von einzelnen Baumarten 
abhängig sind. Mit Ausnahme des Waldbrettspiels 
und des Blauen-Eichenzipfelfalters sind in unseren 
Wäldern keine typischen Tagfalterarten zu fnden 
(sondern nur an Waldrändern und Waldinnenwegen, 

vgl. dort). Jedoch beheimatet praktisch jede Baum-
art typische Vertreter der Nachtfalter, deren Raupen 
zum Teil monophag, also an einzelne Waldbaumarten 
als Futterpfanzen gebunden, sind. Es folgt eine nur 
kleine Auswahl typischer Arten, die aber die Existenz-
abhängigkeit der Nachtfalter von einem artenreichen 
Wald verdeutlicht (SCHMIDT 2020). 

Ahorn Ahorn-Rindeneule (Acronicta aceris), Haarschuppen-Zahnspinner (Ptilophora plumigera), Ahorn-Zahnspinner 
(Ptilodon cucullina), Ahorn-Gürtelpuppenspanner (Cyclophora annularia), Felsenahorn-Gürtelpuppenspanner 
(Cyclophora lennigiaria)  monophag an Felsenahorn (Acer monspessulanum) 

Aspe Espen-Zahnspinner (Notodonta tritophus), Porzellanspinner (Pheosia tremula), Espen-Gabelschwanz (Furcula 
bifda) und Auen-Jungfernkind (Boudinotiana notha) 

Buche Nagelfeck (Aglia tau), Buchen-Rotschwanz (Calliteara pudibunda), Buchenspinner (Stauropus fagi), Buchen-
Sichelfügler (Drepana cultraria), Buchen-Kahnspinner (Pseudoips prasinana) und Schwarzes L (Arctornis 
l-nigrum) 

Birke Birkenspinner (Endromis versicolora), Schneeweißer Zahnspinner (Leucodonta bicoloria), Birken-Zahnspinner 
(Pheosia gnoma), Birken-Gabelschwanz (Furcula bicuspis), Birkenspanner (Biston betularia), Birken-Sichelfügler 
(Falcaria lacertinaria), Birken-Gürtelpuppenspanner (Cyclophora albipunctata), Birken-Jungfernkind (Archiearis 
parthenias) und Birken-Zackenrandspanner (Ennomos erosaria) 

Eiche Großes und Kleines Eichenkarmin (Catocala sponsa; C. promissa), Braunes Ordensband (Minucia lunaris), Grüne 
und Graue Eicheneule (Dichonia aprilina; D. convergens), Seladoneule (Moma alpium), Eichen-Sichelspinner 
(Drepana binaria), Pergament-Zahnspinner (Harpyia milhauseri), Eichen-Zahnspinner (Peridea anceps), Weiß-
binden-Zahnspinner (Drymonia querna), Kleine Eichenglucke (Phyllodesma tremulifolia) und Großer Rinden-
spanner (Hypomecis roboraria) 

Erle Erlen-Rindeneule (Acronicta alni), Erlen-Sichelfügler (Drepana curvatula), Erlengebüsch-Spanner (Euchoeca 
nebulata) und Erlen-Zackenrandspanner (Ennomos alniaria) 

Esche Eschen-Zackenrandspanner (Ennomos fuscantaria) und Ockergelbe Escheneule (Atethmia centrago) 

Fichte/Kiefer Kiefernschwärmer (Hyloicus pinastri), Kiefernspinner (Dendrolimus pini), Forleule (Panolis fammea), Kiefern-
spanner (Bupalus piniaria), Mönch (Panthea coenobita), Mondfeckglucke (Cosmotriche lunigera), Fichten-
zapfen-Blütenspanner (Eupithecia abietaria), Fichtengallen-Blütenspanner (Eupithecia analoga) und Brauner 
Nadelwaldspanner (Pungeleria capreolaria) 

Linde Lindenschwärmer (Mimas tiliae) und Linden-Gelbeule (Tiliacea citrago) 

Pappel Pappelschwärmer (Laothoe populi), Pappel-Dickleibspanner (Biston strataria), Blaues Ordensband (Catocala 
fraxini), Palpen-Zahnspinner (Pterostoma palpina), Mondfeck (Phalera bucephala), Pappelauen-Zahnspinner 
(Gluphisia crenata), Weißer Gabelschwanz (Cerura erminea) und Weiden-Pappel-Rindeneule (Apterogenum 
ypsillon) 

Ulme Ulmen-Harlekin (Abraxas sylvata) und Ulmen-Gelbeule (Cirrhia gilvago) 

Weidenarten Abendpfauenauge (Smerinthus ocellata), Großer Gabelschwanz (Cerura vinula), Weiden-Blatteule (Ipimorpha 
retusa), Weiden-Saumbandspanner (Epione repandaria), Weiden-Spannereule (Colobochyla salicalis) und Rotes 
Ordensband (Catocala nupta) 
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Seladoneule 

Buchen-Kahnspinner oder 
Jägerhütchen 

Birkenspinner 

Der Mondfeck setzt auf Mimese. 17 
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2 LICHTE WÄLDER 
SCHAFFEN 

Naturnahe Buchenwald-Ökosysteme mit 
einem kleinfächigen Phasenmosaik in 
gleitendem Generationenwechsel enthalten 
selbst nach Störungen nur in geringer Zahl 
und Ausdehnung lichte Strukturen. Nieder- 
und Kiefernwälder haben durch ihre lichten 
Strukturen einen hohen ökologischen Wert. 

Viele Insektenarten 
brauchen Strukturen wie 
besonnten Boden sowie 
Wärme in der Kraut- und 
Zwergstrauchschicht. 
Hier lohnt es sich zu prüfen, ob man durch 
gezielte aufichtende Pfegemaßnahmen 
einen ökologischen Mehrwert erreichen 
kann. 

Aufichtungen im besonderen Maß sollten 
nur dort erfolgen, wo eine massive Besied-
lung von Neophyten nicht zu erwarten ist. 
Oft ist die Schaffung und Erhaltung lichter 
Wälder Gegenstand von Maßnahmen in 
FFH-Bewirtschaftungsplänen oder von 
Naturschutzprojekten. 

Derzeit erhalten aufgrund von Sturm-, 
Hitze- und Trocknisschäden viele Waldbe-
reiche vorübergehend lichte Strukturen. Vor 
diesem Hintergrund gilt es, den Zeitpunkt 
und die Örtlichkeit für Maßnahmen abzu-
wägen. 

Maßnahmen 

In kleinem Umfang oder in größeren Naturschutz-
projekten können Kiefernwälder aufgelichtet  
werden. Bitte beachten Sie dabei, dass eine Redu-
zierung des Bestockungsgrades nur bis min. 0,4 B°   
zulässig ist (nach § 5 LWaldG).  

Sie können abschnittsweise Niederwälder auf  
den Stock setzen, wo die Wilddichte es zulässt,  
Schutzmaßnahmen gewährleistet sind und der  
Erosionsschutz als nachrangig zu bewerten ist.  

Wo die Eiche noch dominiert, können Sie ver-
hindern, dass Schattbaumarten ins Herrschende  
wachsen, um lichtere Strukturen im Bestandes-
leben zu erhalten. 

In Naturschutzprojekten ist eine Beweidung als  
Pfegemaßnahme möglich. 

Kiefernwald 
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EINE ART STELLT SICH VOR 

Brauner Eichen-Zipfelfalter 
Satyrium ilicis 

Der Braune Eichen-Zipfelfalter (Satyrium ilicis) 
gehört zur Schmetterlingsfamilie der Bläulinge 
(Lycaenidae). 

Er bevorzugt lichte Eichenwälder in warmen 
Lagen und ist ein Beispiel für gefährdete Arten-
gemeinschaften der sog. Lichtwaldarten (HER-
MANN & STEINER 2000). Die Weibchen legen 
ihre Eier bodennah an den Eichenaustrieb von 2 
bis 3 m hohen Stämmen und jungen Eichen ab. 

Schon im Stangenholzalter sind Eichen zur Ei-
ablage für den Falter nicht mehr geeignet. Ein 
ausschlaggebender, das Vorkommen und die 
Populationsgröße stark limitierender Faktor ist 
somit das Larvalhabitat. 

Der Braune Eichen-Zipfelfalter bevorzugt Ha-
bitate vom Typus Waldlichtung, wenn neben 
offenen, blütenreichen Waldstellen jederzeit 
genügend Jungeichen vorhanden sind. Diese 
Tagfalter saugen gerne an Gemeiner Schafgar-
be, Feldthymian, Arznei-Baldrian und weiteren 
Blütenpfanzen (EBERT et al. 2005). Ideal für 
den Braunen Eichen-Zipfelfalter sind folglich die 
nieder- und mittelwaldartig bewirtschafteten 
Wälder (KÖSTLER 2005). 

Licht gestaltet Lebensräume. 19 
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3 HISTORISCH ALTE 
WÄLDER WERT
SCHÄTZEN 

Unter historisch alten Wäldern versteht man 
„in der Gegenwart vorhandene Waldstandorte, 
unabhängig von der Naturnähe und dem Alter 
ihrer aktuellen Bestockung, die seit ca. 200 Jahren 
mehr oder weniger kontinuierlich als Waldfäche 
genutzt werden. Kleinere jüngere Waldstand-
orte können enthalten sein.“ (GLASER & HAUKE 
2004). 

Entscheidend ist die langfristige 
Kontinuität als Waldstandort, 
während das Alter der Bäume für 
die Defnition unerheblich ist. 
Es lässt sich allerdings bei einem Wald mit 
200-jährigen Bäumen ableiten, dass es sich um 
einen historisch alten Wald handelt. Der Begriff 
„historisch alte Waldstandorte“ bedeutet nicht, 
dass es sich um besonders naturnahe Bestände 
handeln muss, sondern dass eine langfristige 
Habitatkontinuität gewährleistet ist (LANDES-
GEMEINSCHAFT NATURSCHUTZ UND UMWELT 
NORDRHEIN-WESTFALEN UND MINISTERIUM 
FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ, LANDWIRT-
SCHAFT UND VERBRAUCHERSCHUTZ NRW 
2004). 

Besonders für Arten mit einer geringen Mobilität 
ist die Habitatkontinuität existenziell. 

Maßnahmen 

Aufgrund der Habitatkontinuität bietet es sich an,  
in historisch alten Wäldern bevorzugt Waldrefu-
gien einzurichten bzw. sich für größere Biotop-
baumgruppen im Rahmen des BAT-Konzeptes zu  
entscheiden. Bei der Auswahl sollte ein besonde-
res Augenmerk auf Altbäume gelegt werden.  

Alte Waldstandorte können auch junge Bäume 
haben. 

Hornissennest in einer alten Buche 
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BluthalSschnellkäfer  
Ischnodes sanguinicollis 

Der 8,5 bis 11 mm große Bluthalsschnellkä-
fer (I. sanguinicollis) ist eine von knapp 160 in 
Deutschland vorkommenden Schnellkäferarten 
(Elateridae). Charakteristisch für die Familie ist 
ihre namensgebende Fähigkeit, sich mithilfe 
eines Sprungapparates selbst in die Luft zu kata-
pultieren. Der Bluthalsschnellkäfer zählt zu den 
Urwaldreliktarten und lebt ausschließlich in alten 
Laubwäldern mit urwaldähnlichen Strukturen und 
einer durchgängigen Habitattradition. 

Die räuberische Larve entwickelt sich in Baum-
höhlen am Fuß alter Laubbäume, in denen sich,  
vor allem durch die Tätigkeit anderer Insekten,  
ein mit dem Boden in Verbindung stehender  
Mulmkörper gebildet hat (KÖHLER 2020). Im  
Gegensatz zu dem ebenfalls dieses Habitat be-
siedelnden Veilchenblauen Wurzelhalsschnellkäfer  
(Limoniscus violaceus) zeichnen sich die Puppen  
und Larven des Bluthalsschnellkäfers durch eine  
außerordentliche Toleranz gegenüber Staunässe  
und Sauerstoffarmut aus. Somit werden boden-
nahe Baumhöhlen mit sehr feuchtem Milieu  
häufger besiedelt als solche mit kombinierten  
Trockenarealen. Bevorzugte Brutgehölze sind  
Rotbuchen, Ulmen und Bergahorne (INSTITUT  
FÜR ÖKOLOGIE DER TU BERLIN kein Datum). In  
Rheinland-Pfalz sind derzeit nur zwei Vorkommen  
dieser hochspezialisierten Art in alten Waldgebie-
ten bekannt. Es ist eine vom Aussterben bedrohte  
(Rote-Liste-Kategorie 1) Käferart (KÖHLER 2020).  

Eine Höhle am Stammfuß erhöht 
den ökologischen Wert des Baumes. 

21 
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Jeder Baum ist anders: Durch die Beachtung von 
Mikrohabitaten bei der Auswahl der Bäume für 
eine Maßnahme kann eine Vielfalt der Kleinstruk-
turen besser erhalten werden. Auch außerhalb 
der BAT-Elemente haben Flechten und Moose, 
Stammfußhohlräume oder Porlinge alle einen 
spezifschen Wert im Waldökosystem. 

Baummikrohabitate sind vergänglich: In jedem 
Zersetzungsgrad leben unterschiedliche Arten. 
Um „das Auge“ für diese unterschiedlichen Mikro-
habitate an den Bäumen zu schulen, wurden in 
RLP Marteloskope eingerichtet. Diese sind jeweils 
einen Hektar große Übungsfächen, entstanden 
in Zusammenarbeit mit dem European Forest 
Institute (EFI). In diesen waldbaulichen Übungs-
parcours wurden alle Bäume mit ihren wirtschaft-
lichen und ökologischen Werten erfasst. Es lassen 
sich somit fktive waldwirtschaftliche Eingriffe 
durchführen, die anschließend analysiert werden. 
Dieses Planspiel soll dafür sensibilisieren, hinsicht-
lich der ökonomischen und ökologischen Wald-
wirkung differenzierte Entscheidungen zu treffen 
(EFI – EUROPEAN FOREST INSTITUTE 2016). 

Maßnahmen 

Achten Sie beim Auszeichnen auf Baummikroha-
bitate, wie Stammfußhöhlen, Mulmhöhlen, Risse  
und Spalten, Bohrlöcher und Fraßgänge, Moos  
und Efeu. Ein Baum mit geringem ökonomischem  
Wert kann einen sehr hohen ökologischen Wert  
haben. Investieren Sie hier in ökologische Wert-
erhaltung oder -entwicklung und belassen sie ihn  
– wo immer möglich – im Wald.  

Nehmen Sie an den betreffenden Schulungsange-
boten aus dem Bildungsprogramm (Herausgeber:  
MKUEM) teil und lernen Sie u. a., im Marteloskop  
Mikrohabitate zu erkennen. 

Wenn Sie Biotopbäume bereits in der Qualifzie-
rungsphase erkennen, so belassen Sie sie. Das  
Vorhalten von Biotopbäumen auch in jüngeren  
Phasen ist FSC-Standard (FSC-Standard 3.0). 

Maßnahmenmodule / Kernbereiche im Wald 

Mikrohabitate, wie hier eine Wasserstelle im 
Baum, sind für viele Arten wichtig. 

4 BAUMMIKROHABITATE  
ERKENNEN 

Im Marteloskop:  
Wurden alle Mikrohabitate entdeckt? 
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EINE FAMILIE STELLT SICH VOR 

Schwebfiegen 
Syrphidae 

Schwebfiegen sind sehr divers: manche nur 
5 mm – andere bis zu 2 cm groß, manche sind 
schlank – andere pummelig, manche sind dicht 
behaart – andere glänzend glatt. Gemeinsam 
haben sie jedoch, dass sie mit bis zu 300 Flügel-
schlägen in der Sekunde kolibrigleich in der Luft 
stehen können. Um Vögel oder andere Fressfein-
de abzuschrecken, besitzen Schwebfiegen häufg 
eine schwarzgelbe Hinterleibszeichnung und 
machen sich damit gefährlicher, als sie eigent-
lich sind (MAYLIT kein Datum). Von den ca. 450 
in Deutschland vorkommenden Schwebfiegen-
arten (Familie Syrphidae) hat fast die Hälfte ihren 
Hauptlebensraum im Wald. Dabei sind 77 Arten 
durch die Lebensweise ihrer Larven direkt an Alt-
baum- und Totholzstrukturen gebunden. Für das 
Habitat holzbewohnender Fliegenlarven spielt 
weniger die Baumart eine Rolle als vielmehr die 
Beschaffenheit des Substrates und dessen Mikro-
klima. Die wichtigsten Mikrohabitate stellen 
moderndes Kernholz und Schleimfüsse unter der 
Rinde dar. 

Die Larven einiger Arten (z. B. von Myolepta 
dubia, Callicera aenea) leben als Filtrierer in mit 
Wasser- oder Holzmulm gefüllten Baumhöhlen. 
Dort nehmen sie das Wasser auf und fltern die 
darin enthaltenen mikroskopischen Pilze und 
Bakterien – ihre ausschließliche Nahrung – aus. 
Die Larven der Brachyopa- und einiger Sphegina-
Arten ernähren sich von Bakterien und Pilzen im 
Schleim- oder Saftfuss verschiedener Baumarten. 
Die adulten Schwebfiegen fressen Pollen, Nektar 
oder gelegentlich Honigtau und sind damit neben 
den Bienen unsere wichtigsten Bestäuber (WER-
MELINGER & DUELLI 2002). 
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